

[image: cover]




Prickelnde Begegnungen.


Ungezügelte Lust.


Keine Tabus.





Sexy Snack 1


Shy Fire


Heiße Verführung


Der Tag, an dem ich William Morris zum ersten Mal gesehen habe, ist tief in meine Erinnerungen eingebrannt:


Ich war selbst erst seit ein paar Monaten Mitglied der Wache, als wir die Nachricht erhielten, dass ein neuer Mann zu unserem Team dazustoßen werde. Und da war er. William Morris. Groß gewachsen, breitschultrig, mit einem strahlenden Lächeln, kräftigem braunem Haar und einer schönen dunklen Stimme, die mir auf der Stelle tief hinunter in den Bauch fuhr. Er musterte das Team mit intensivem Blick und als seine braunen Augen mich fixierten, stahl sich ein breites Lächeln auf mein Gesicht, das so schnell nicht wieder verschwinden wollte.


Mit zittrigen Fingern sortiere ich nun die Polaroids, die bei meinem letzten Streifzug durch die Stadt entstanden sind und seitdem auf einem wilden Stapel in einer Fotobox liegen. Seit Stunden bin ich wach. Die freie Zeit vor Arbeitsbeginn macht mich verrückt. Innerlich kribbelig und aufgedreht höre ich dem Zeiger meiner Küchenuhr zu, wie er langsam vorwärtskriecht.


Ich habe mal wieder von William geträumt. Das kommt seit einigen Nächten häufiger vor, denn nachdem er mir offenbart hat, dass er genau wie ich Fan der New York Yankees ist, habe ich schon tagsüber immer wieder Bilder im Kopf, die uns in Yankees-Kleidung gehüllt auf den Rängen der Arena zeigen – jubelnd und uns gegenseitig in den Armen liegend. Des Nachts greift mein Unterbewusstsein diese Visionen auf – lässt jedoch die Kleidung weg und verwandelt die Angelegenheit in etwas Heißes, Aufregendes.


Mit einem Seufzen werfe ich die Polaroids zurück in die Box. Ich kann mich einfach nicht auf die Motive konzentrieren. Kurzerhand beschließe ich, eine Fahrt nach Staten Island zu unternehmen, um mir in einem türkischen Laden mein Lieblingsfrühstück zu besorgen.


Mit großer Ungeduld zwinge ich meine braunen Haare in einen Zopf und suche alle nötigen Sachen zusammen. Doch genau wie die Zeit widersetzen sich auch meine Locken, sodass schon beim Verlassen der Wohnung die ersten Strähnen entkommen sind und um mein Gesicht flattern.


Lange hält auch die Frühstücksfahrt nicht als Ablenkung vor, denn kaum habe ich das letzte Stückchen Baklava gegessen, spukt William wieder in meinem Kopf umher. Ich bin wie verhext.


Niemals zuvor habe ich solch eine Passion für einen Mann empfunden. Manchmal macht es mir schon Sorgen, wie oft ich an William denke. Wo ist der kühle Kopf geblieben, der mich mein Leben lang selbst durch schwierige emotionale Irrungen geführt hat? In der Highschool war er mir noch treu, als ich mich von meinem damaligen Freund Jason getrennt habe. Wir waren verliebt, aber haben uns gestritten, bis Tränen liefen und Türen knallten. Ich habe einige Zeit gebraucht, um mein gebrochenes Herz zu heilen, und seitdem niemanden mehr getroffen, mit dem ich eine Beziehung führen wollte. Und nun? Ich habe den verwirrenden Impuls in mir, alles für William zu tun. Egal was.


In der Wache angekommen fällt mir im Spiegel der Umkleide auf, dass ich dünn geworden bin. Das passiert mir hin und wieder, wenn ich zu abgelenkt vom Leben bin, um regelmäßig zu kochen. Ich bringe schon immer ein bisschen zu wenig auf die Waage und jetzt wirken meine Wangenknochen noch höher und meine Augen deutlich runder. Ich versinke in der Arbeitskleidung. Doch ehe ich mit Gürtel und Sicherheitsnadel etwas an meinem Outfit ändern kann, ruft der Chief zu unserer wöchentlichen Teamsitzung.


Meine Partnerin Sue, Spezialistin für besonders schwer zu legende Zugänge, sitzt schon auf der Couch im Besprechungsraum und winkt mir zu. »Hey«, sagt sie und schließt mich kurz in ihre kräftigen Arme. »Warum kommst du denn so spät heute?«


»Ich war bei Kadir und habe mir Frühstück geholt.«


Sue hebt die Augenbrauen. »Wie wäre es, wenn du William endlich um ein Date bitten würdest, anstatt vor der Schicht Verzweiflungsfahrten nach Staten Island zu machen?«


Ich sehe mich um – Sue hat ihre Stimme kaum gesenkt –, aber Ferguson und Dillon, die einzigen Anwesenden bisher, sind in ein Gespräch über besondere Hotdog-Rezepte vertieft.


»Warum schreibst du es nicht gleich ans Whiteboard?«, fahre ich auf und schaue Sue streng an.


»Mach ich gerne, Sweety«, säuselt sie zurück, wird dann jedoch ernst und stößt mich an.


Mein Blick fliegt zur Tür. William zwängt sich mit Hudge durch den plötzlich sehr schmal wirkenden Rahmen. Sie scheinen sich immer mehr anzufreunden, jedenfalls sieht man die beiden breitschultrigen Männer oft zusammen.


»Hey, Sue. Hi, Scarlett«, grüßt Hudge uns, klatscht im Vorbeigehen ab und steigt dann ohne Umschweife in die Hotdog-Diskussion ein.


Dann steht William vor uns. Mein Puls steigt unwillkürlich an und meine Wangen beginnen, warm zu prickeln.


»Was ist denn mit deinem Rücklicht passiert?«


Ich bin noch damit beschäftigt, seine schöne dunkle Stimme durch meinen Körper sickern zu lassen, als Sue mich erneut anstößt. Ein Räuspern später antworte ich: »Gestern musste ich um einen Parkplatz kämpfen. Gewonnen habe ich. Aber heute Morgen war das Licht zerdeppert.« Ich höre mich seltsam monoton an und realisiere, dass ich schief lächle.


Williams Blick verdüstert sich. »Du solltest den Typen anzeigen.«


Nun lacht Sue neben mir auf. »Das war kein Kerl. Scarlett hat ihre etwas aggressive Nachbarin verärgert.«


William hebt die Augenbrauen.


Doch ich zucke mit den Schultern. »Violetta ist aber eigentlich ganz nett …«


»Wenn du eine Werkstatt brauchst, sag mir Bescheid, mein Bruder ist Automechaniker.« William lächelt und mein Innerstes schmilzt dahin.


»Macht sie«, schaltet sich Sue ein, als von mir nur ein glückseliges Glucksen kommt.


In den nächsten Wochen gebe ich mich damit zufrieden, William auf der Arbeit einfach nur um mich zu haben, hin und wieder von seinem männlich herben Duft gestreift zu werden oder seine Einsatzberichte gegenzulesen. Ich mag seine Handschrift, sie ist klar, hoch aufgerichtet und seine Wortwahl ohne Schnörkel. Vorerst reicht es mir, William flüchtig in der Wache zu begegnen, ihn bei Einsätzen zu beobachten, ihm von Zeit zu Zeit einen Kaffee mitzukochen und für ihn alle New York Yankees-Zeitungsartikel auf die Couch im Gemeinschaftsraum zu legen. Doch mein Herz wird immer hungriger und gieriger auf Augenblicke mit ihm.


Heute ist Tag der offenen Tür. Für ein neues Rolltor haben wir uns ein paar Aktionen ausgedacht, die Geld in die Kassen spülen sollen. Sues Idee schlägt ein wie eine Bombe: Sie hat sich für ein Kissing Booth ausgesprochen, bei dem die Teammitglieder abwechselnd mit verbundenen Augen auf einem kleinen Podest stehen. Die Besucher können Tickets für einen Kuss mit ihnen kaufen. Und als die ersten Feuerwehrmänner mit Seidenschals vor den Augen auf dem Podest thronen, kommen die Mädels in Scharen, um sich unter lautem Grölen und Jubeln der Zuschauer ihren Kuss abzuholen.


Zusammen mit Sue bin ich für das Barbecue eingeteilt und drehe derweil in scheinbarer Gelassenheit die Würstchen auf dem Rost, bis sie goldbraun sind. Doch als die ersten schwarzen und rauchenden Wurststicks von meinem Grill kommen, verdreht Sue die Augen und sagt: »Bitte, Scarlett, schnapp dir einfach den Fotoapparat und mach Fotos. Dann bist du näher am Booth, wenn Will an die Reihe kommt.«


Im ersten Moment möchte ich abstreiten, dass mir die armen Würstchen zu Kohle verkommen sind, weil ich ständig nach William Ausschau gehalten habe. Aber dann gebe ich es auf. Sue weiß ja viel zu genau Bescheid … Also hole ich beim Chief die Kamera der Wache ab und schlendere zum Kissing Booth hinüber. Ich mache einige lustige Schnappschüsse von meinen küssenden Kollegen, als hinter mir plötzlich eine dunkle Stimme ertönt. Mein Körper reagiert mit einem wohligen Schauer auf Williams Bass. Und da ich in den letzten Wochen verboten oft von ihm geträumt habe und er mir in diesen Träumen verruchte Dinge zugeflüstert hat, schieben sich mit Erklingen seiner Stimme Bilder vor mein inneres Auge, die uns in verschiedenen, definitiv nicht jugendfreien Situationen zeigen. Bilder, die mich zittrig werden lassen, die meinen Mund trocken machen und ein Prickeln in meinem Unterleib auslösen.


»Als Nächstes machst du wohl von mir solche Fotos«, sagt William, schaut über meine Schulter auf das Kameradisplay und lacht leise – es klingt wie ein Sommergewitter in der Ferne.


Ich fahre zu ihm herum. Weil er mich weit überragt und sehr nah an mich herangetreten ist, muss ich den Kopf in den Nacken legen, um ihn anzusehen.


»Ich …«, stammle ich und blicke wieder auf den Fotoapparat. Sein Lächeln hat mich aus dem Konzept gebracht. Denn Will hat wunderschöne Zähne, weiß und ebenmäßig heben sie sich von seinem sonnengebräunten Teint ab. Sue und ich drehen nach der Arbeit gerne eine Joggingrunde im Park, dort habe ich Will oft auf dem Basketballplatz gesehen. Daher stammen wohl seine gesunde Hautfarbe und die Sommersprossen auf seinen Wangenknochen. Ich räuspere mich. »Bist du jetzt dran?« Meine Stimme klingt ungewöhnlich hoch.


»Genau. Der Chief verwaltet die Liste und hat mich gerade rübergeschickt.«


»Oh.« Ich blicke gedankenversunken zum Kissing Booth hinüber. Dort wird er gleich stehen. Sicher ist, dass dann auch das letzte hübsche Mädel auf diesem Fest ein Ticket kaufen wird. Wenn William bis heute keine Freundin gehabt hat, dann wird gleich eine schöne Amazone aus der Menge treten, sich ihm an den Hals werfen und verführen. Denn wo immer William heute aufgetaucht ist, die Blicke haben sich an ihn geheftet. Er ist einfach eine Erscheinung in seiner lässigen Jeans und dem schmal geschnittenen Feuerwachen-T-Shirt. Während ihm eine Nummer zu klein zugeteilt worden ist, stecke ich in einem T-Shirt, das zwei Größen zu viel für mich bereithält. Der Stoff baumelt an mir herunter wie eine einsame Christbaumkugel – ich hätte heute auch einfach einen Jutesack überwerfen können.


»Viel Glück«, höre ich mich sagen und dann türme ich auch schon. Unmöglich kann ich mit ansehen, wie William auf das Podest steigt und die anwesenden Damen zum Eskalieren bringt.


Auf halbem Wege in die Wache werde ich von einem kleinen Rammbock namens Sue abgefangen. Das Tackling kommt unerwartet und presst mir alle Luft aus den Lungen. Aber meine Partnerin sieht mich nur streng an, als ich keuche wie ein Fisch an Land, und lässt verlauten: »Du gehst jetzt sofort zurück und bist die Erste, die diesen verdammten Typen abknutscht. Los!«


Aus Angst vor einem weiteren Stoß in die Flanke und weil Sue mir aus dem Herzen spricht, trolle ich mich zurück zum Kissing Booth. William nimmt gerade die Augenbinde entgegen. Ich sehe viele glückliche Gesichter in den Reihen der Zuschauerinnen. Ich fühle mich furchtbar. Doch dann packt mich ein Instinkt, eine Welle des Besitzanspruchs überrollt mich und in wenigen Sekundenbruchteilen stehe ich schwer atmend vor ihm.


Hallo, flüstere ich ihm in Gedanken zu und lege eine Hand an seine breite Brust. »Hi«, sagt er, wohl überrascht von der Berührung, und tastet nach mir. Er erwischt meine Schulter. »Sollen wir?« Er zieht mich näher.


»Okay«, gebe ich zurück und stelle mich auf Zehenspitzen.


Nun hält er jedoch inne. Atmet tief ein. Seine Stirn legt sich in Falten. Hat er meine Stimme erkannt und Skrupel, mich zu küssen? Wie dumm von mir! Sicherlich ist ihm das total unangenehm.


In diesem Moment ergreift William mich mit seiner anderen Hand und legt sie an meine Wange. Mit einem Bruchteil seiner Kraft presst er mich an sich. Ich spüre sein tiefes Einatmen. Sein schlanker Bauch hebt und senkt sich, ich fühle seine Hitze. Langsam beugt er den Kopf, ich recke mich ihm entgegen. Mein Herz rast, der Puls flattert wild. Meine Augen starren auf seine schönen Lippen, dann schließen sich meine Lider. Ein kleines Stück komme ich ihm noch entgegen, dann ist es so weit. Innerlich schnappe ich nach Luft, als sich die Berührung unserer Lippen mit einem Schlag in meinem Körper entlädt.


Erst bewegen wir uns kaum, atmen nur die gleiche Luft. Ich genieße es, seine Lippen sanft an meinen zu spüren. Doch dann bewegt er seinen Mund, nimmt meine Unterlippe in einem etwas festeren Kuss zwischen seine Lippen. Ein leises Keuchen entkommt meiner Kehle, als er an mir saugt, dann küsse ich ihn zurück. Ihm plötzlich so nahe zu sein, überfordert mich, aber mein Körper hat sowieso schon die Kontrolle übernommen. Meine Hand schiebt sich höher zu seinen Haaren, die andere legt sich auf seine schlanke, vor Kraft vibrierende Taille.


Ich befreie meine Unterlippe, stelle mich weiter auf die Spitzen meiner Füße und dränge mich näher an seinen Mund. Seine Zunge zu spüren, überrascht mich und mein verängstigter Verstand tritt hinter meiner körperlichen Reaktion zurück. Ich öffne den Mund und begrüße seine Zunge mit einem Streicheln meiner Zunge. William stöhnt, der Laut wird von meinen Stimmbändern aufgenommen und löst eine Kaskade an klitzekleinen Stromstößen in meinen Nervenbahnen aus. Ein Flimmern jagt durch mein Blut, als sich unser Kuss weiter verselbstständigt. Meine Beine fühlen sich an wie Pudding und ich bin froh, dass William mich mit seinen starken Armen fest umschlungen hält. Ich lasse mich gegen ihn sinken und genieße das Lodern, das von seinem Duft, seinem Geschmack und seiner Nähe ausgelöst worden ist. William greift tiefer in mein Haar, das Lodern sinkt von meinem Bauch in meinen Unterleib und lässt meine Mitte weich und feucht werden.


Plötzlich dringen Klatschen, Lachen und Rufen in mein Bewusstsein ein.


Ich erstarre. Meine Augen öffnen sich.


Ruckartig löse ich mich von William. Das ganze Team hat sich vor dem Podest versammelt. Selbst der Chief schaut von seinem Markenverkaufsstand herüber. Ich halte die Scham kaum aus und würde einiges dafür geben, augenblicklich im Erdboden versinken zu können. Ohne zurückzuschauen, renne ich zur Wache, haste durch den Gemeinschaftsraum und die Küche und schlage in der Damenumkleide die Tür hinter mir zu.


Als Sue bei mir ankommt, hat sich mein Atem immer noch nicht beruhigt. Ich bekomme kaum Luft – weil ich mich schäme und weil ich den besten Kuss aller Zeiten erlebt habe.


Mit jedem Tag, der auf das Fest und die Kissing Booth-Eskapade folgt, werde ich unruhiger. Ich habe von der verbotenen Frucht gekostet, wodurch meine Sucht nach William eine neue Ebene erreicht hat. Aus der Unruhe wird nach und nach ein tiefes, allumfassendes Unglücklichsein. Ich gehe William aus dem Weg, was in unserer weitläufigen Wache erstaunlich gut funktioniert, und bei gemeinsamen Einsätzen meide ich seine Nähe mit ebenso großem Erfolg.


Manchmal treffen sich jedoch unsere Blicke und wenn ich es dann nicht schaffe, schnell genug wegzuschauen, strömt pure Beschämung durch mich hindurch. Warum habe ich ihn in aller Öffentlichkeit so geküsst? Durch dieses Verhalten habe ich das ganze Team in meine Privatangelegenheiten hineingezogen. Und sicherlich weiß jeder, dass die Energie dieses Kusses von mir ausgegangen ist. Immerhin haben sie alle Augen im Kopf und selbst ein Mann kann einschätzen, dass Williams Schönheit etwas Überirdisches an sich hat …


Es ist beschämend. Und besonders macht mir zu schaffen, dass der Chief noch nichts zu dem Vorfall gesagt hat.


An meinem Geburtstag habe ich das große Glück, dass sich Williams und meine Schichten nicht überschneiden. Ich verlasse die Wache einige Stunden, bevor er Arbeitsbeginn hat. In meinem Kühlschrank warten einige Zutaten darauf, auf gut Glück zu einem Kuchen zusammengeworfen zu werden, denn heute Abend will meine Familie auf einen Sprung bei mir vorbeikommen. Auch Sue hat sich angekündigt und ich habe vor, für uns noch eine schöne Flasche Wein zu besorgen.


Doch gerade als ich ins Auto steigen will, dringt eine Stimme an mein Ohr, die mein Innerstes sofort in einen brodelnden Lavastrom verwandelt.


»Scarlett.« Das ist alles, was William sagt.


Ich habe es nicht geplant, aber als er vor mir auftaucht, ziehe ich ihn in eine Umarmung. Auch William scheint von dem plötzlichen Körperkontakt überrascht, aber dann legt er seine langen, starken Arme um meinen Oberkörper und die Taille und drückt mich fest an sich. Er atmet schwer, das fällt mir auf, doch gleichsam durchströmen mich auch sein Geruch und seine Wärme, sodass ich für einen Augenblick das Denken aufgebe.


Ich habe ihn in den letzten Wochen so vermisst!


Dieses Eingeständnis macht mich traurig. William ist nur ein Kollege, wir sind kein Paar. Wie kann ich mich nur selbst so erniedrigen und derart abhängig von meinen Gefühlen für ihn sein?


»Scarlett …«, wiederholt William leise und schiebt mich ein Stück von sich weg. Ein furchtbares Gefühl.


Leise bricht mein Herz. Als ich mich allerdings zurückziehe, um in mein Auto zu steigen und davonzurasen, ergreift William meine Hand und küsst sie.


Ich halte die Luft an. Die Geste kann ich nicht deuten.


»Scarlett«, sagt er, diesmal fester. Sein dunkler Bass durchdringt meine Haut und elektrisiert mein Herz.


»Ja?«, hauche ich.


Er schaut mir tief in die Augen und haltlos falle ich in seinen Blick hinab. »Herzlichen Glückwunsch.« Er holt eine Rose hinter seinem Rücken hervor.


Eine rote Rose. Mein Mund klappt auf. Eine rote Rose? Die Bedeutungen dieser Blume poltern durch meinen Kopf.


William räuspert sich. »Seit Wochen will ich schon mit dir sprechen.«


Langsam nehme ich die Rose entgegen. So etwas wie Hoffnung stiehlt sich in meinen Kopf. Das ist gefährlich. Denn meine Haut prickelt schon überall dort viel zu angenehm, wo William mich eben berührt hat. Mein Blick huscht immer wieder zu seinen schönen Lippen, die mich vor einiger Zeit viel zu intensiv geküsst haben.


»Warum wolltest du mit mir sprechen?«, frage ich. In meiner Stimme liegt Bedauern.


»Ich kann an nichts anderes mehr denken als an den Tag, an dem du mich geküsst hast«, erwidert William.


O Gott, er schämt sich also auch dafür, dass ich vor aller Augen zu ihm in den Kissing Booth geklettert bin?! Ich möchte auf der Stelle sterben.


»Ich will dich, Scarlett.«


Ich schnappe nach Luft. Wie bitte? »D-Du willst … mich?«


William lächelt und macht einen Schritt auf mich zu. »Ich will dich. Mehr als alles andere. Dein Kuss … Ich kann wirklich an nichts anderes mehr denken.« Er beugt sich ein Stückchen vor. »Würdest du mich noch einmal küssen?«


Ich habe ihn noch einmal geküsst – und dann gespürt, dass wir die Kontrolle verlieren würden. Um kein öffentliches Ärgernis zu erregen, bat ich ihn, mit zu mir zu kommen. Und so setzte er sich auf den Beifahrersitz, während ich mich ausgestattet mit meinem unauslöschlichen Lächeln hinter das Steuer warf. Zum Bersten gespannt war ich auf dieser Autofahrt. Kein Wort brachte ich hervor und auch William sagte nichts, schaute nur immer wieder zu mir herüber, was meine Temperatur langsam dem Siedepunkt entgegentrieb.


Nun schaffen wir es kaum ins Haus. Gerade erst schnappt die Eingangstür hinter uns ins Schloss, als William im Hausflur von hinten über mich herfällt. So setzen wir die Leidenschaft, die eben beim Kuss am Auto zwischen uns entstanden ist, ungehemmt fort. Ein Hormoncocktail wird von seiner Anwesenheit in meinen Körper ausgeschüttet. Hitzige, aufwühlende Lust macht sich in mir breit, während William mich fest von hinten umschlingt und mich vorwärts gegen die Briefkästen drängt. Seine Hände schieben mein Shirt hoch, tanzen über meinen Bauch und streifen zum ersten Mal mein Dekolleté. Dann nehme ich seine Lippen auf der Wange und am Hals wahr.


Ich schnappe nach Luft, schiebe mein Becken zurück, um ihn noch intensiver an mir zu spüren. Er wiederum presst sich fester gegen mich, die unverwechselbare Härte in seiner Hose reibt sich an meinen Hintern und lässt meinen Atem schneller gehen. Ich versuche, mich von ihm zu lösen, um ihn endlich in meine Wohnung zu schaffen, aber dieser Koloss von Mann ist schwer in Bewegung zu setzen.


»Lass uns hochgehen«, stoße ich hervor. Auch ich würde ihn am liebsten hier und jetzt im Hausflur anfallen. Aber ich habe einige ältere Nachbarn, denen ich keinen Herzinfarkt bescheren will.


»Gut«, erwidert William, lässt mich aber nicht los, läuft dicht an mich gedrängt die ersten Stufen hinauf – er trägt mich halb und das imponiert mir. Will besitzt diese Stärke einfach. So oft habe ich ihn bei Einsätzen große Kraftanstrengungen leisten sehen, die mich wirklich beeindruckten. Ich lege meinen Kopf an seine Brust, während er uns in Windeseile die Treppe hinaufbefördert.


»Scarlett …«, stöhnt er auf, als wir meine Wohnungstür erreichen, ganz so, als könnte er es kaum erwarten, mich ganz für sich zu haben. Das lässt ein unbändiges Hochgefühl in mir entstehen, das sich mit meiner Lust vermischt und mich in einen einzigartigen Strudel aus Leidenschaft hinabzieht. Nie zuvor habe ich einen Mann derart begehrt. Die jugendliche Liebe, die ich damals für Jason empfunden habe, ist damit nicht im Entferntesten vergleichbar. Ich will William alles geben. Und ich will, dass er mir alles gibt …


William dreht mich zu sich herum, sieht mir fest in die Augen. Ich halte den Atem an. Dann lächelt er und drängt mich gegen die Wohnungstür, schiebt sich zwischen meine Beine und küsst mich so tief, dass mir die Luft wegbleibt. Sein stürmisches Begehren macht mich unendlich glücklich. Ihn so außer sich zu erleben, weil wir uns küssen und berühren … So erregt habe ich ihn mir in meinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt.


In diesem Augenblick hebt William mich hoch und ein Laut der Überraschung kommt zu meinem lustvollen Keuchen hinzu. Er nimmt mir den Schlüssel ab und bewerkstelligt es, seine Zunge über meine Lippen fahren zu lassen und gleichzeitig aufzuschließen. Jedenfalls schafft er es irgendwie, mit mir auf den Hüften in meine Wohnung zu stolpern. Er schmeißt die Tür hinter uns laut ins Schloss, dann sinkt er im dunklen Flur auf die Knie und begräbt mich unter sich.


Er bewegt sich auf mir, stöhnt leise und greift in mein Haar. Auf seinem Gesicht liegt ein Hauch Verzweiflung. Diese Tatsache hätte mich aus dem Konzept bringen können, aber ich spüre diese Verzweiflung ebenso. So lange habe ich ihn angehimmelt, so lange habe ich auf diesen Moment gewartet. Jetzt erscheint mir jede Sekunde, in der wir noch von Kleidung getrennt sind, unerträglich.


»Komm mit.« Ich deute mit dem Kopf in Richtung Schlafzimmer.


Kurz atmet er tief durch, ganz so, als müsste er zu Verstand kommen, dann erhebt er sich, hilft mir mit spielender Leichtigkeit auf und folgt mir. Meine Beine sind wackelig, denn ich spüre seinen Blick in meinem Nacken. Als ich mich umsehe, sind seine Augen auf meinen Hintern gerichtet. Ich glühe innerlich auf. William so zu sehen … Es entfesselt etwas in mir. Mit einer kleinen Bewegung entledige ich mich meines Tops und auch meine Stoffhose lasse ich auf dem Weg zu Boden gleiten. Hinter mir ertönt ein Knurren, fast so, als hätte sich William aufgrund meiner deutlichen Hinweise auf das, was ich vorhabe, in ein hungriges Tier verwandelt.


In seinen braunen Augen steht die pure Gier, als wir in meinem Schlafzimmer ankommen. Vor dem Bett halte ich an und in einem Sekundenbruchteil hat er den Abstand zwischen uns überwunden, ergreift mich, zieht mich an sich. Sein Knurren vertieft sich. Langsam schiebe ich die Träger des BHs von meinen Schultern. Überraschend sanft küsst er die Stellen, wo die Träger gelegen haben, und leckt in sinnlicher Gemächlichkeit darüber, bis hinauf zu meinem Hals und meinen Ohrläppchen. Ein Prickeln und Schaudern machen sich in den empfindlichen Hautregionen breit. Haltsuchend presse ich meine Finger in die Muskelpakete, die von seiner Taille hinauf zu den Achseln verlaufen.


Schließlich landen wir weich auf der Matratze. Für einen winzigen Augenblick halte ich inne. Passiert das hier wirklich? Ich lasse die Hand an seine Wange wandern, schiebe meinen Finger vorsichtig über seine Lippen. Er atmet schwer und ich spüre Wärme in meinem Gesicht.


Ja, er ist hier. Hier, in meiner Wohnung.


William schnappt nach meinem Finger, leckt über die Kuppe und vergräbt danach sein Gesicht in meiner Halsbeuge. Währenddessen ergreift seine Hand mein Höschen. Kurz hebe ich meinen Hintern an, dann liege ich vollkommen nackt unter ihm. Er ragt groß und massiv über mir auf. Für eine quälend lange Weile betrachtet er mich. Sein Blick lässt meine Haut in Flammen aufgehen – keine Spur mehr von Zurückhaltung.


»William«, hauche ich und will ihn zu einem weiteren heißen Kuss herabziehen.


Aber er richtet sich stattdessen auf, wirft sein T-Shirt von sich und offenbart mir seinen durchtrainierten, gestählten Körper, den ich seit Monaten begehre. Doch auch jetzt kommt er nicht zu mir, um mich zu küssen, sondern rutscht auf der Matratze hinunter, küsst meine Brüste, leckt meinen Bauch hinab und beendet diese lustvolle Reise zwischen meinen Beinen.


Ich ringe nach Luft. Diesen Moment habe ich mir schon so lange herbeigesehnt und nicht selten hat mich die Vorstellung so erregt, dass es ausreichte, kurz über meinen kleinen Kern zu streicheln, um mich zum Kommen zu bringen …


Langsam drängt William meine Schenkel mit seinen großen Händen auseinander. Mit einem Ziehen in den Muskeln öffnen sich meine Beine dem unerbittlichen Druck. Meine Lider flattern nach oben, ich sehe zur Decke des Schlafzimmers. Die wilde Tapete, die in Rot gehalten und mit goldenen Verzierungen versehen ist, mein schwarzes Stahlbett und die goldenen Bilderrahmen an den Wänden machen mein Schlafzimmer zu einem königlichen Ort für mich. Und so fühle ich mich in diesem Moment: Wie eine Königin.


Schließlich senke ich meine Augen, werfe einen Blick nach unten und bin regelrecht elektrisiert von dem Anblick. Meine nackten Schenkel sind nun weit gespreizt und da William meinen Kopf auf ein Kissen gebettet hat, genieße ich den direkten Ausblick auf das Geschehen. Mein rasierter Venushügel wölbt sich als fließende Anhöhe, ich sehe meinen Kitzler hervorstehen und auch Williams Blick ruht auf meiner Mitte. Hitze schießt mir in die Wangen.


Er lächelt zufrieden, sieht kurz auf und löst eine Hand von meinem Bein, das sich brav für ihn zur Seite bewegt hat. Ich halte die Luft an, frage mich, was er als Nächstes tun wird. Vielleicht in mich eindringen? Mit zwei Fingern, oder mehr? In meinem Inneren brennt ein schier unerträgliches Verlangen, mein Schoß will ausgefüllt werden, sich an etwas reiben, das hart und pulsierend ist … Doch William tut etwas anderes, er streichelt sanft über meine Schamlippen, die zur Antwort zu kribbeln anfangen. Ich winde mich in den Kissen, will mehr davon, viel mehr. Gleichzeitig erfüllt mich ein feines Schamgefühl, ich habe mich dort unten nie als besonders ansehnlich empfunden. Zwar mag ich es, mir dann und wann im Spiegel dabei zuzusehen, wie ich es mir selbst mache, aber William ist keine Handbreit von meiner Spalte entfernt, kann jede Einzelheit sehen, riechen und – wenn er will – auch schmecken. Das ist intensiv und in meinem Magen brodelt es. Er zupft sanft an meinen Schamlippen, es ziept und mein Puls beschleunigt sich weiter. Er zieht etwas fester. Mein Blick huscht zu ihm. Freude steht ihm ins Gesicht geschrieben und in seinen dunkelbraunen Augen glitzert es immer wilder. Dann stützt er sich auf den Ellbogen ab, nimmt die zweite Hand und öffnet mich wie ein Buch.
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